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VIII. Jahrgang. Nr. K. 1. Juni 1913.

Gffizielles Organ des Schweiz. Arbeiterinnenverdandes, verficht die Interessen aller arbeitenden graue».

Für die kommende Nummer bestimmte
Korrespondenzen sind jeweilen bis zum soften

jeden Monats zu richten an die
Redaktion: Frau Marie Watter,

Zürich — Carmenstr. SS.

Erscheint am 1

Cinzelabonnements :

Preis:
Inland Fr, 1,-1 per
Ausland,. I.SlUJahr

jeden Monats.
Paketpreis v. 2V Nummern

an: S Cts. pro
Nummer. — Im

Einzelverkauf kostet die
Nummer 10 Cts.

Inserate und Mbounemsntsbestell-
ungen an die Administration:

Buchdruckerei Conzett L Cie., Zürich
Werdgasse 41-43.

Ernährt die Schulkinder besser!
Wer ist nicht schon in der Stadt, sogar auf dem

Lande in Häuser gekommen, wo man hübsch aufgeputzte

Kinder sah, aber diese waren mager und bleich.
Sie erzählten den Gästen wohl auch Geschichten, wie
sie an dieser oder jener Krankheit gelitten hätten oder
eines Gebrechens wegen teilweise vom Schulunterricht

ausgeschlossen worden seien. Man bemerkte
auch recht bald, wie schmal sie genährt waren. Dies
ist in bürgerlichen Häusern der Fall, wo oft der
äußere Putz das Geld für ordentliche Nahrung
wegnimmt. Man sieht ja auf den Kragen, nicht auf den
Magen!

Noch schlimmer steht es mit den Proletarierkindern.
Vernachlässigung der Zähne, der Hautpflege

sind bei diesen häufig im Straßenschmutz spielenden
Kinderchen nichts seltenes. Oft wird erst gegessen,

wenn die Mutter aus der Fabrik oder Werkstatt heimkehrt,

und die in aller Eile zubereiteten Bissen sind
unschmackhaft und nicht selten unverdaulich. Freilich
gibt es bürgerliche Philister, sogar Pfarrer, die von
rührender Zufriedenheit der Kleinen bei fchmaler
Kost und schlechtem Spielzeug sprechen und mit
näselnder Stimme sagen: „Ohne Zufriedenheit gibt es
keine Genügsamkeit und ohne Genügsamkeit kein
Glück. Der Mensch, der nichts als ein Lasttier werden

kann, muß frühzeitig ans Unglück gewöhnt werden,

dann macht es nichts mehr aus!"
Was wird aber aus diefen Kindern? Es mag fein,

daß fie zunächst fröhlich in den Tag leben. Sie
wissen es nicht besser, aber schon in den Schulpausen
sehen sie, wie die Wohlhabenden ihre Leckerbissen
hervorziehen oder auf Spaziergängen fühlen fie es

bitter, wie wenig fie mitgebracht haben. Schlecht
genährte Schulkinder werden zu Menschen, die sich
niemals zu voller Kraft entwickeln. Was das bedeutet,
weiß nur der Proletarier. Von ihm wird fpäter im
Leben die härteste Arbeit gefordert, mit ihm wird am
wenigsten Federlesens gemacht. Noch viel mehr als
bei den Bürgerskindern fällt Kränklichkeit in die
Wagschale. Niemand hat mit den Nerven einer
widerstandslosen Arbeitersfrau Geduld. Barsch und
hart wird sie mit Schimpfwörtern zur Arbeit
gepeitscht. Sie leidet an Schlaflosigkeit — was
schadet's? Tagsüber m u ß sie rüstig sein. Es gibt eine
Unzahl von Menschen, deren Schwächlichkeit sich, auf
mangelhaste Ernährung in den Schuljahren zurück¬

führen läßt. Solche Menschen sind äußerlich
vielleicht ganz stattlich, aber sie halten keine schwere und
aufregende Arbeit aus. Andere erleiden das Schaffen
auch nicht, fie find matt und kraftlos wie Fliegen im
Winter. Sie paffen in kein Spital, aber sie können
nicht mit andern Schritt halten, alle Augenblicke find
sie auf Hausarrest angewiesen und werden von den
Arbeitgebern fortgeschickt, weil sie stören.

Derartige Menschen geraten in raschen Verfall
und kommen niemals auf einen grünen Zweig; sie

haben kein Selbstvertrauen und keinen Mut. Gegenwärtig

hat man für diefe Unglücklichen Asyle und
Anstalten, aber was ihnen da auch bei bester Einrichtung

geboten werden kann, ift wie eine papierene
Rose. Die Liebe erhält ihren Zahltagslohn, die
Arbeit erfreut nicht, weil sie keine Selbstbestimmung
und kein Ziel kennt.

Ein abstinenter Prediger sagte einmal, man müsse
gewisse Kirschensorten, die nur zum Branntweinbrennen

taugen, zum Aussterben bringen. Die
Halbinvaliden sollten durch Verhütung ebenfalls aussterben.

Diese Verhütung ist bessere Jugendpflege, bessere

Speisung. Vor allem sollte der Vater einer Fa-,
milie so wenig geistige Getränke als möglich
konsumieren, dafür aber Milch für die Kinder bestimmen,

indem sie seine Gattin einkauft.
Manche törichte Mutter kauft ihren Kindern Bänder,

Zierschürzen etc. etc. und vernachlässigt besseres.
Sie sollen nicht durch den sozialen Unterschied
gekränkt werden. Ist es aber ein Glück, wenn sie blind
durch die Welt gehen und ihre Armut in Scheinglanz
und Märchen einwickeln, wie ein betrügerischer
Kaufmann seine Ware in buntes Seidenpapier hüllt?
Nein, sie sollen die Wahrheit kennen und täte es auch
weh.

Kräftig genährte Kinder können später auch an
Wissen vieles nachholen und die reichen Kameraden
beschämen. So rächen sie sich an den Besitzenden.
Freiwillige Gaben zur Speisung der Schulkinder
haben schon viel gutes geleistet, aber leider gibt es

sehr, sehr wenige reiche Leute, die nicht durch ihren
Mammon herrschen wollen oder die Ueberzeugung
anderer unangetastet lassen, namentlich tritt religiöse
Bekehrungssucht hervor. Eine Religion, die mit
materiellen Vorurteilen lockt, ist aber kein reines
Christentum mehr, sie ist schon Bestechung und verführt
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